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Kalk als Bindemittel in der Restaurierung oder denkmalpflegerischen Praxis  
ist eines der am häufigsten und vielfältigsten eingesetzten und gleichzeitig 
kontrovers diskutierten Materialien im Umgang mit historischer Substanz. 
Das Wissen über die Materialeigenschaften und das Alterungsverhalten von Kalk 
sowie die historischen Techniken und ihre Anwendung sind deshalb für alle 
in der praktischen Denkmalpflege Tätigen von großer Bedeutung. 

Der Band veröffentlicht die Beiträge der zusammen mit der Fachgruppe Kirchenmaler 
veranstalteten Tagungen im Schloss Nymphenburg in München im Jahr 2009 
und im ehemaligen Benediktinerkloster in Thierhaupten 2010. Die Spannweite 
reicht von der unterschiedlichen Verwendung des Materials in Architektur und 
Bildender Kunst im Laufe der Jahrtausende, über seine chemisch-physikalischen 
Eigenschaften, die Verarbeitungstechnik bis hin zu aktuellen Anwendungsmöglichkeiten 
in der Denkmalpflege. Kritische Überlegungen zu den spezifischen Eigenschaften 
nachgestellter historischer Kalke und moderner Ersatzprodukte in Hinblick auf 
Nachhaltigkeit und baugeschichtlicher Relevanz finden sich ebenso wie Berichte  
aus der Praxis von positiven und negativen Erfahrungen im Umgang mit dem Material. 
Die Tradierung empirischen Materialwissens und historischer Fertigkeiten dient der Pflege 
und fachgerechten Erhaltung von Baudenkmälern. Nur die praktische Erfahrung der 
Kirchenmaler und Restauratoren im Handwerk und ihr verantwortungsvoller Umgang 
mit Material und Denkmal ermöglichen eine langfristige Qualitätssicherung.
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Manfred Koller

Kalkbilanz in Österreich seit 1970 – die Probe der Zeit

Bis Ende des 19. Jahrhunderts bestand in Österreich eine 
ungebrochene Tradition der Kalkverwendung – in manchen 
Regionen, wie z. B. Kärnten, hält sie sich bis heute.  Seit 1945 
allerdings beherrschen industrielle Produkte den Markt, die 
vielfach auch bei öffentlich geförderten Fassadenaktionen – 
vor allem in den Altstädten – zum Einsatz kamen. Hinzu ka-
men in den 1970er Jahren z. T. aggressiv beworbene Indus-
trieputze (z. B. Porexputz) und synthetische Farben, deren 
Verwendung auch an Baudenkmalen nicht immer verhindert 
werden konnte (z. B. Kenitex, Stollogen). Diese Materia-
len verschwanden, wie teilweise auch die Fabriken selbst, 
nach 10–20 Jahren wieder vom Markt – und hinterließen 
Dauerschäden an den betroffenen Objekten (z. B. Rathaus 
in Wels, Oberösterreich: Kenitex 1973; Wallfahrtskirche 
Maria Dreieichen, Niederösterreich: Stollogen 1973–1990). 
Neben diesen Kunststofffarben werden seit Ende des 19. 
Jahrhunderts die sogenannten Keimfarben (Silikatfarben) 
auf mineralischer Basis hergestellt, die gegenüber dem Kalk 
angeblich eine wesentlich höhere Stabilität (Stichwort „Ver-
kieselung“) bieten sollten. Jedoch ist diese Argumentation 
bis heute nur einseitig auf die Oberfläche und nicht auf das 
historische Bausystem in seiner komplexen Gesamtheit und 
die jeweilige Langzeitperspektive gerichtet. Diese Haltung 
beeinflusste die Baupraxis vor allem dort, wo die Vorteile 
der jahrhundertelang bewährten Kalktradition nicht erkannt 
wurden oder wo erfahrene und verlässliche Firmen fehlten. 
So wurden erstmals in ihrer 300-jährigen Geschichte die ba-
rocken Stiftskirchen von St. Florian, Oberösterreich (1969), 
Dürnstein (1968) und Melk (1978), beide Niederösterreich, 
mit Keimfarben gestrichen. Inzwischen wissen wir, dass die 
optische und technische „Haltbarkeit“ dieser Farben auch 
nicht länger als zehn bis dreißig Jahre währt, bis die nächs-
te Restaurierphase, d. h. Einrüstung mit Putzreparatur und 
Neuanstrich, nötig wird (St. Florian 1993, Dürnstein 1986, 
Melk 1988). Mit diesen Intervallen können gut gemachte 
Kalkfassaden leicht mithalten!

Nachdem in den späten 1960er Jahren mit systematischen 
Fassadenuntersuchungen, auch mit fotogrammetrischen Fas-
sadenplänen, begonnen wurde1 und 1979 in der Kartause 
Mauerbach das Zentrum für Baudenkmalpflege vom öster-
reichischen Bundesdenkmalamt (BDA) gegründet wurde, 
setzte eine gezielte Förderung der Rückkehr zu Kalkanstri-
chen bzw. zu deren Beibehaltung ein. Diese Wiederbelebung 
wurde ideell durch das internationale Jahr der Denkmalpfle-
ge 1975 unterstützt. Eine sachliche Bestätigung bedeutete 
auch die erfolgreiche Reduzierung der Luftverschmutzung, 
besonders hinsichtlich der Schwefelbelastung, die bis in die 
1970er Jahre ein beliebtes Argument für Kunststoffprodukte 
und vor allem Mineralfarben war. Wie wenig fundiert und 
fragwürdig Argumente gegen die Kalkverwendung sind, 
zeigt sich beispielsweise darin, dass häufig Karbonatkreide 
als Streckmittel in Pigmenten und Fertigfarben zu finden ist, 
die genauso vergipst wie karbonatisierter Löschkalk!2

Entwicklungen der 1970/80er Jahre

Das seit 1976 im Bundesdenkmalamt eingerichtete Zentral-
labor untersucht – seit 1981 auch mithilfe von Rasterelek-
tronenmikroskop und Mikrosonde – die Säurebelastung auf 
historischen Kalkfassaden (nach 1700) in Österreich. Deren 
somit dokumentierte, erfolgreiche „Reparaturen“ durch re-
gelmäßig erneuerte Kalkputze und -anstriche bestärkten 
die neue „Kalkpolitik“ weiter. Denn in den Untersuchungen 
zeigten selbst zehnfach übereinander liegende historische 
Anstriche keine Haftungsprobleme, sondern im Gegenteil 
gute Reparatur- und Regenerationswirkung mit jeder neuen 
Anwendung (z. B. Karlskirche in Volders, Tirol). 

Ebenfalls erfolgreich eingeführt wurden Kalkanstriche 
auf barocken Sandsteinskulpturen, die im Freien stehen. Ein-
mal mit einer Verschleißschicht, der sog.  Opferschicht, und 
dann mit einer Pflegeschicht, die zugleich als Imitation der 
ursprünglichen Öl-Bleiweißanstriche dient.3 In der Kartause 
Mauerbach wurden Praxiskurse zu Kalkputz- und -anstrich-
techniken angeboten, bald folgten Kurse in den Bundeslän-
dern bzw. den Landeslehrbauhöfen in Niederösterreich, der 
Steiermark, in Kärnten und Salzburg. Von Seiten des Bun-
desdenkmalamts in Wien waren für schwierige Projekte in 
allen Bundesländern zusätzlich zwei Berater im Einsatz, um 
unerfahrenen Baufirmen die Kalkputzpraxis am konkreten 
Fall zu demonstrieren und die Ausführung zu begleiten (ein 
„Amtsmaurer“ bis 1990 und bis 1996 ein „Amtsrestaurator“ 
für Wandmalerei und Architekturoberfläche).4

Derartige, in den späten 1980er Jahren ausgeführte 
Kalkanstriche großer Kirchen – auch in Gebirgslagen in 
über 1 000 m Seehöhe – weisen nach wie vor einen guten 
Erhaltungszustand auf, wenn die jahreszeitlichen Regeln bei 
der Aufbringung der Putze eingehalten wurden (z. B. Dom 
Gurk, Kärnten; Stiftskirche St. Lambrecht, Steiermark). Die 
praktische Bauausführung fand deshalb im Zeitraum von 
Mitte Mai bis Mitte September statt, also mit einem Zeit-
puffer von mindestens 4–6 Wochen nach bzw. bis zu einer 
möglichen Frostperiode. Damals wurde auch der einjährige 
„Kampf“ um die weißen Kalkfassaden der Feste Hohensalz-
burg erfolgreich für das Amt entschieden. Denn seitens der 
Stadtverwaltung war zuerst die künstliche Patinierung der 
Fassaden geplant gewesen, die aber in exponierter Lage über 
circa zehn Jahre ganz von selbst entsteht. Das Hauptproblem 
bestand darin – und das gilt für die meisten Restaurierungs-
fälle –, dass die im Ausschreibungsverfahren zum Zug kom-
menden Baufirmen häufig nicht auf Altputzfassaden speziali-
siert waren. Aber auch auf der Auftraggeberseite fehlte noch 
das Bewusstsein für die Notwendigkeit einer detaillierten 
Befund- und Schadensuntersuchung (einschließlich genauer 
Fassadenpläne für die Dokumentation) als Basis einer denk-
malgerechten Ausschreibung und kontrollierten Ausführung.

Kurzsichtig war wohl die Entscheidung der Bauverwal-
tung von Schloss Schönbrunn im Jahr 1979, den bis dahin 
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gepflegten Kalkanstrich zugunsten der Silikattechnik auf-
zugeben (Nord- und Ostfassaden). Aber auch die Kirchen-
bauämter vertrauten in diesen Jahren zumeist auf Firmen-
produkte mit einer sog. Garantieerklärung, wobei diese im 
Grunde sinnlos ist, da ja bestenfalls das Material ersetzt 
wird, aber keine Arbeits- oder Gerüstkosten. So wurde 1992 
die billigstbietende Baufirma ausgeschieden, weil sie für die 
geforderte Erhaltung des 350 Jahre alten Fassadenputzes am 
Reichskanzleitrakt der Wiener Hofburg nicht „garantieren“ 
wollte.5 Was aber sind Firmengarantien überhaupt wert, wenn 
Baufirmen in Konkurs gehen? Eine realistische Garantie für 
eine nachhaltige Ausführung bieten in der praktischen Denk-
malpflege nur erfahrene Firmen, Fachgewerbe und Restaura-
toren, die mit der Altbauproblematik vertraut sind. 

Entwicklungen der 1990er Jahre

Der internationale Austausch (EuroLime-, Eurocare-Mural-
paint-, EU-rendec-Projekte) bestärkte die Kalkpolitik des 
BDA in Verbindung mit den Lehrbauhöfen der Bundeslän-
der. Maler- und Maurerkurse zum Kalklöschen, auch mit 
Trockenlöschen, in der Kartause Mauerbach verstärkten 
die gewerbliche Fortbildung, förderten aber auch die Zu-
sammenarbeit mit Restauratoren für Architekturoberfläche 
und Wandmalerei.6 Auch etliche Fassaden in Wien erhielten 
wieder Kalkanstriche (u. a. 1986 Singerstraße 13, 1993 Her-
rengasse 23).7

Amtswerkstätten und Amtslabor erstellten Richtlinien 
für die Kalkputz- und Anstrichpraxis, die allerdings nur 
bei den richtigen Vorraussetzungen gültig waren und de-
ren Einhaltung wiederum oft schwierig zu kontrollieren 
war. So wurde der Kalkeinsatz bei der Restaurierung der 
Fassaden der Wiener Hofburg in den Jahren 1990–94 auf 
die Behandlung der Stuckteile und die Sandsteinskulptu-
ren beschränkt, weil der dichte Glättputz von 1950 keinen 
passenden Untergrund für den Kalk bot.8 Leider hat man 
1993/94 diese Umstände bei den Belvedereschlössern nicht 
beachtet und mit einem gut gemeinten Kalkanstrich Schiff-
bruch und einen unnötigen Imageverlust erlitten – der Neu-
anstrich erfolgte am Oberen Belvedere schon 1997 mit Ein-
komponentensilikat. Auf den romanischen Steinfassaden 
von Schöngrabern wurde die eingefärbte Kalklasur von 
1985 nach zehn Jahren durch eine mehrschichtige fast ge-
brochen weiße Kalk-Steinmehl-Opferschlämme (auch als 
Hitzereflektor) verstärkt und 2005 mit positivem Ergebnis 
evaluiert. Auch die Kalk-Opferschichten und Kalkfassun-
gen barocker Freiskulpturen aus Sandstein werden seit den 
1990er Jahren laufend evaluiert und verbessert.9

Das Bundesland Tirol war seit den 1950er Jahren stark 
von Bayern beeinflusst gewesen, was die Verwendung von 
Industrie-Vollfarben betrifft. Daher stellte die 1994 wieder 
als Kalkfassade restaurierte Südfront der Hofburg in Inns-
bruck einen besonderen Erfolg dar (Farbtafel VI.3). Diese seit 
etwa 1770 neunmal erneuerte Kalkputzfassade mit Stuckde-
kor (mit Gipsgehalt) war zuletzt 1982 restauriert worden. Da-
mals wollte Keimfarben nur dann eine sog. Garantie über-
nehmen, wenn auch der Verputz vollständig erneuert würde 
– hier handelte es sich um einen annähernd zu hundert Pro-

zent erhaltenen Spätbarockputz! Nach Ablehnung dieser 
Vorgabe wurde als Kompromiss mit Reinsilikonfarben ge-
strichen. Nach fünfzehn Jahren war die Fassade wieder stark 
verschmutzt. Diese Schmutzablagerung infolge der unge-
nügenden Oberflächenglättung des Altschichtenreliefs ließ 
sich 1993 zwar wieder gut abwaschen, trotzdem entschied 
man sich 1994 in Verbindung mit statischen Baureparaturen, 
auch eine konsequente Kalkputzreparatur mit hellgrauem 
Kalkanstrich gemäß Erstbefund in restauratorischer Qua-
lität auszuführen. Die erfolgreiche Restaurierung der Hof-
burg wie auch die restaurierte Festung Kufstein zeigen, dass 
sich die systematische Bauforschung und Dokumentation in 
Nord- und Südtirol in den 1990er Jahren etabliert haben, was 
im Besonderen dem Kalkeinsatz zugute kam.10

Wege ins neue Jahrtausend

Im ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts verstärkte sich ei-
nerseits das Problembewusstsein durch die weitere Spezi-
alisierung von Restauratoren und Handwerkern in Kursen 
der Kartause Mauerbach und durch die Neueinführung der 
Ausbildung zur Restaurierung von Wandmalerei und Archi-
tekturoberfläche an der Akademie der bildenden Künste in 
Wien. Andererseits waren Rückschläge durch irreführende 
Propaganda der Baumittelindustrie zu verzeichnen: Man 
warb jetzt mit sog. Beschichtungen, also stark deckenden In-
dustrieputzen und -farben (z. B. Produkte von Keimfarben, 
Stotmeister oder Baumit), deren starker Füllstoffgehalt zwar 
die Materialspannungen reduzierte und den Arbeitsvorgang 
abkürzte, aber zugleich die Detailformen stark vergröberte 
(z. B. Stift Herzogenburg, Niederösterreich, 2003/04).11 

Dieser industrielastige und zugleich handwerksschädi-
gende vermeintliche Fortschrittsglaube von Bauherren und 
Bauämtern steht einer rationalen Auseinandersetzung mit 
den verschiedenen Restaurierungsmethoden noch immer im 
Wege. Bisher fehlen systematische Vergleiche zur Alterung 
(= Haltbarkeit plus Ästhetik) der verschiedenen Anstrich-
methoden in der Anwendungspraxis und zusätzlich hat das 
Produkt Löschkalk kaum eine Werbelobby. Vielen erscheint 
es außerdem positiv, dass die Industrie-Fertigfarben zwar 
selbst teuer sind, die Arbeitskosten aber gesenkt werden 
können – z. B. durch Reduzierung auf eine Anstrichlage 
oder die Verwendung von Hilfskräften. Bei der Kalktech-
nik steht dagegen die qualifizierte Arbeit als vermeintlich 
hoher Kostenfaktor im Vordergrund – und sichert damit Ar-
beitsplätze qualifizierter Bauhandwerker! –, wogegen das 
Grundmaterial vergleichsweise billig, aber seit Jahrtausen-
den bewährt ist. Jede Unterbrechung der bewährten Kalk-
tradition ist langfristig gesehen ein Eigentor, das gilt beson-
ders für Kirchen auf dem Land, so z. B. bei der Pfarrkirche 
in Schöder, Steiermark, wo im Jahr 2000 auf dem gotischen 
Originalputz (!) ein Keimanstrich aufgebracht wurde.

Positive Aspekte liefern prominente Fassaden mit einer 
Rückkehr zur – zuvor schon aufgegebenen – Kalktechnik, 
wie bei der bereits beschriebenen und nunmehr schon sechs-
zehn Jahre „alten“ Süd(!)fassade der Hofburg in Innsbruck 
oder der dem Goldenen Dachl gegenüber gelegenen Stuck-
fassade des Helblinghauses (Kalküberfassung 2003 auf dem 
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Mineralfarbanstrich von 1980/81). In der Stadt Salzburg 
setzte sich die Beharrlichkeit des Landeskonservators gegen 
die Mineralfarblobby (auch im Altstadtbeirat) beim alten 
Rathaus in der Getreidegasse (2003/04) und beim Schloss 
Hellbrunn durch. Aber auch im Land Salzburg mehren sich 
Modellbeispiele gepflegter historischer Kalkfassaden, z. B. 
die Wallfahrtskirche St. Leonhard mit einem 560 Jahre alten 
Kalkputz auf 1 200 m Seehöhe (2008) oder der barocke De-
chantshof in Tamsweg, (2006/07), beide im Lungau, deren 
befundmäßige Farbgebung und Anstrichkultur neben den 
plakativen Volltonanstrichen ihrer Umgebung angenehm 
auffallen (Farbtafel VII.2). In Wien erhielt die Südfassade 
von Schloss Schönbrunn 2005/06 etwa vierzig Jahre nach 
der letzten Neufärbelung mit Silikatfarben im Zuge einer 
erstmaligen genauen Bestandsdokumentation wieder einen 
neuen Kalkanstrich – eine Wiederaufnahme, der auch im 19. 
Jahrhundert praktizierten Kalktradition (Farbtafel VII.1).12 

Der große Bestand an Baudenkmälern des 19. Jahrhunderts 
in den Großstädten lässt besonders durch den dort vorhande-
nen Renovierungsdruck eine intensivere Auseinandersetzung, 
wie sie die historischen Techniken auch dieser Zeit erfordern 
würden, nur in Ausnahmefällen zu. Meist werden hier tech-
nisch inzwischen etwas verbesserte Industrieputze und An-
striche eingesetzt, deren einfache Anwendung nur Hilfskräfte 
erfordert. Erfreulicherweise wird andererseits auf Grundlage 
historischer und naturwissenschaftlicher Studien auch der 
Einsatz von sog. Wiener Mörtel, einem Hydrauer-Mörtel, für 
Sichtglattputze der Ringstraßenzeit wieder aktiviert. 

Fazit

Für die Zukunft ist eine systematische Evaluierung prominen-
ter und gut belegter Kalk-Projekte über mindestens zwanzig 
Jahre zu wünschen, weil nur so die negativen Argumente der 
mangelnden Dauerhaftigkeit von Kalkverwendung widerlegt 
werden können. Derartige Langzeitkontrollen wären aber ge-
nauso beim Einsatz von Silikaten und anderen Farbsystemen 
zu wünschen, um objektive Grundlagen und Nachweise über 
deren Alterungsverläufe in der Praxis zu erhalten. Denn für 
die Produktinformationen werden zumeist Laborversuche 
ausgewertet, bei denen die komplexen Zusammenhänge der 
realen Situation ausgeklammert bleiben. Aber letztlich muss 
die entscheidende Bewährungsprobe durch die Zeit und am 
konkreten Ort erfolgen!

Als denkmalpflegerische Grundregel – abgesehen von zu 
begründenden Ausnahmen – für die Verwendung der ver-
schiedenen Anstrichsysteme könnte daher gelten:

– Kalkverwendung bei Altbauten vor 1850 mit bestehenden 
„weichen“ Altputzen und -anstrichen auf Kalkbasis, eben-
so auf karbonatisch gebundenen Sandsteinoberflächen.

– Mineralanstriche (Wasserglasanstriche) für Bauten ab der 
2. Hälfte des 19. Jahrhunderts, die zumeist schon „härte-
re“ Putze mit Zementanteilen tragen und auf sog. Stein-
putzen bzw. Betonflächen.

– Kunststofffarbanstriche (Silikon-, Acrylatanstriche) dort, 
wo stark veränderte, eventuell bereits dispersionsbehan-
delte Untergründe vorliegen.
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2 kolleR 1989, S. 51; HammeR 1998, S. 197 f.
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7 HammeR 2002, S. 414.
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10 HauseR 2009, S. 67. 
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